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Menschliche Sınnfrage und christlicher Glaube

„Eıtelkeıt, Fitelkeit un alles 1St FEitelkeit.“ Diese Aussage STammtTL keineswegs
VO einem heutigen Menschen, der vollends resıgnıert hat, aber auch nıcht VO  z

einem hochnäsıgen jugendlichen Miesmacher VO heute. Diese Aussage steht
vielmehr 1n der Heıilıgen Schrift, genauerhın 1mM Alten Testament, un:! S1e 11
rA0R Ausdruck bringen, da ll das, W 4S der Mensch 1n seınem Leben erreichen
oder genießen kann, eitel 1St; deshalb keiner Mühe wert und damıt sinnlos. Da
dieser Spruch 1 Hebräischen „Hawel hawelim hako] hawel“ heißst, hat der Phi-
losoph Joseph Bochensk:i diese Lebenseinstellung als „Hawelısmus“ gekenn-
zeichnet un: VO ıhr ZESaAQLT, S1e habe nıcht LL1UT 1n der Geschichte eınen gewaltı-
SCIH FEinflu(ßß auf die Menschen ausgeübt, sondern übe ıhn auch heute weıterhın
ARN In der 'Tat erwelst sıch der „Haweliısmus“ als der CXTrEINSEE Ausdruck eiıner
ftundamentalen Sınnkrise, die WIr heute erleben. Auft diese Sınnkrise und Orıien-
tierungslosigkeıt mu{ 1n einem ersten Schritt 1117 eingegangen werden, ann
1ın dıiesem Problemkontext die Sınnfrage des Menschen 1n theologischer Sıcht als
hıilfreiche Antwort tormulı:eren können?.

Diagnostischer Versuch: Orıientierungsarmut un Domınanz der Zweckfrage
Auft das Zusehen hın wırd die Sınnfrage als aAußerst harmlos un: selbstver-
ständlıch, WEeNn nıcht AI akademisch erscheinen. Dies oilt treilıch LLUT für jene
Menschen, dıe ıhr Leben als erfüllt un geglückt betrachten. Sobald 1eSs jedoch
nıcht oder nıcht mehr der Fall ist; wiırd die Sınnfrage ZUT virulentesten aller Fra-
gCNHN des Menschen. [Das Wachwerden der Sınnfrage 1mM Leben des Menschen 1st
ınsotern der deutlichste Indikator eıner elementaren Krise. Diese Sınn- und
Orientierungskrise hangt dabe] unmıiıttelbar mMi1t den Entwicklungsprozessen der
Jüngeren Vergangenheıt ZUSAININCIL, V denen die wichtigsten Facetten wen1g-

100 erA beim Namen ZEeENANNT werden sollen.
Individualisierung der Lebensstile und orientierungslose Desolidarısierung.

Di1e achtzıger Jahre werden 7zweıtellos als jene elt 1n die Geschichte eingehen, 1n
der 1mM Westen die Verbindlichkeit VO Lebenstormen un:! Institutionen rapiıde
abnahm und sıch für den einzelnen Menschen die individuellen Wahlmöglichkei-
ten potenzıerten. Für die Grofßzahl der Menschen jedenfalls konnten sıch die
Möglichkeiten selbstverantworteter Lebensgestaltung beispielsweise durch die
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Flexibilisierung der Arbeitszeıten WwW1e€e durch die Vielfalt der Urlaubsangebote 1ın
eınem solchen Ausmafß erweıtern, da{fß der Schritt VO der gesteigerten Freiheit
bıs ZUÜLT: Beliebigkeit oft 103936 och ınımal 1St Dieser Zugewıinn individueller
Freiheit 1Sst ZW ar zunächst als Außerst wertvoll würdıgen. Auf der anderen Se1-
te erwelst sıch aber Ort als problematisch, jener Sınn für Solidarität un
Gerechtigkeıt schwindet, der ZUur oroßen TIradıtion Europas gehört un dem die
Freiheit der anderen Menschen ebenso wiıchtig 1sSt W1e€e die eıgene. Dort droht der
Zuwachs ındividualisjierten Lebensmöglichkeiten mı1t elıner wachsenden
Orıentierungslosigkeit korrelieren, da{fß sıch die Menschen ımmer mehr als
„Orıientierungswaisen“ präsentieren.

In dieser Dıalektik liegt das Grundproblem der gegenwärtıgen Gesellschaft
beschlossen. Die VO Wıener Pastoraltheologen Paul Zulehner und VO

Soziologen ermann Denz vorgelegte Kulturdiagnose  D konnte jedenfalls als
Ergebnis zutlage tördern, da{fl der heutige Mensch einen hohen Anspruch aut
Eıgen- mächtigkeit, Selbstbestimmung und Autonomıie für sıch reklamıiert. Eng
damıt verbunden sınd eın hoher Autoritarısmusschwund und ein dezidierter
Abschied VO  = den als Fremdbestimmung ertfahrenen Obrigkeiten, un: ZW ar 1ın
der Gesellschaft SCHAUSO W1e€e ın der Kirche: Der heutige Mensch 111 selbst ber
se1ın Leben und seinen Sınn entscheiden und erklärt sıch deshalb nıcht mehr
bereıt, uneingeschränkt und VO vornhereın denen recht geben, die „oben“
sınd Diese heute domiınıerende Lebensbestimmung der Menschen hat treilich
auch ıhren Preıs. Der einzelne Mensch 1St namlıch vollıg auf sıch selbst zurückge-
worten. Und diese radıkale Tendenz 74058 Sıngularısıerung des einzelnen Men-
schen aufßert sıch VOT allem 1n der Vervieltältigung VO Kontakten bei gleichzeıti-
SCI Abnahme ıhrer personalen Intensı1ıtät.

Damıt aber wırd dıe Kehrseıite des gewaltigen Individualisierungsschubs der
Gegenwart deutlich. Denn der Anspruch des heutigen Menschen auf treiheıitliche
Selbstbestimmung geht zume1lst nıcht mıiıt eiınem Zuwachs 7zwıischenmenschli-
cher Solidarıtät einher. Der heute weıtverbreıtete Individualismus korreliert viel-
mehr mi1t Desolidarisierung, dies heifßst mMıiıt einem katastrophalen Mangel
belastbarer Solıdarıtät; und die moderne Freiheit 1St der großen Getahr ( e
‘9 unsolidarısch gelebt werden. Denn für dıe Lebensart des modernen
Menschen 1St mıiıt dem Züricher Paardynamıiıker Jürg Will; gesprochen dıie
„unbezogene Selbstverwirklichung“ charakteristisch *. In dieser vorherrschenden
Lebenshaltung liegt 6S zutiefst begründet, CS heute aum mehr verbindli;-
che Sınnannahmen den Menschen 21Dt, I1a vielmehr VO eiınem
unverbindlichen „Sinncocktail“ sprechen mu(dß, den sıch diıe einzelnen Menschen
aus den verschiedensten Sınnsystemen, die sıch 1n der heutigen Gesellschaft kon-
kurrenzieren, selbst zusammenmı1ıxen.

Diesseitsverschlossene Sınnkompensationen m1L Leistungszwecken. Unver-
bindlichkeit und keineswegs Eindeutigkeit 1st eın hervorstechendes Merkmal
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unserer modernen Kultur. Von daher 1St CS eın Zufall, da{fß ZwWwel Basalsätze die
Grundhaltung der überwiegenden Mehrheit der Menschen 1ın uUuLnlseTrer modernen
Gesellschaft adäquatesten charakterisieren dürften: „Der Sınn des Lebens ist,
da{fß INa versucht, dabe‘ das Beste herauszuholen“, un:! „ Wenn INa  23 se1ın Leben
gelebt hat, 1sSt der Tod der natürliche Ruhepunkt.“ Auft dem Hıntergrund der
europäıischen Geistesgeschichte MUu INa  m; miıt Paul] Zulehner diese Diagnose
och radıkalisiıeren: „Die meılisten Menschen verstehen ıhr Leben nıcht christlich,
sondern mehrheitlich stoıisch. Dıies bedeutet, da{f WIr gegenwärtıg 1n elıner Kul-
EÜLt: mıiıt eıner ausgepragten Diesseitsorientierung leben, die mıiıt dem
oben aufgezeigten Individualismusschub zusammenhängt. Kulturdiagnostische
Untersuchungen haben jedentfalls gezelgt, da{ß reine Diesseitigkeıit auf den Indivi-
dualismus eınen derart starken Einfluf6ß ausübt, da 11124a  - diesen Zusammenhang
auf die diagnostische Kurztormel bringen annn JE diesseitiger jemand 1Sst, desto
ındividualistischer 1St auch

Mıiıt dieser indıvidualistischen Diesseitsorientierung 1n HSEL GT Kultur geht aber
auf der anderen Seıite durchaus eiıne CLE Sınndogmatık einher, un! ZW aar dahın-
gehend, da{fß sıch 1ECUEC un: gemeiınsam verbindliche Sinnannahmen durchsetzen,
die freilich Banz un dl diesseitsorijentiert sınd Diese Sınnannahmen hängen
dabe] mıiıt dem neuzeıtlichen Selbstverständnis des Menschen-
INCN, das einen weıteren Wurzelgrund der heutigen Sınnkrise bıldet un:! das
bereıts Immanuel Kant programmatiısch autf den Begrifft gebracht hat „Nur das,
W as WIr selbst machen können, verstehen WIr aus dem Grunde.“ In der Tat VCI-

steht sıch der neuzeıtlıche Mensch, und ZW ar 1in allen Varıationen des modernen
Selbstverständnisses, vornehmlich als handelndes Subjekt, als Täter, als Homo
taber und damıt als Herr seliner selbst, der sıch allein mi1t seinem Handeln und
Herstellen, seinem Leıisten und Machen ıdentifizieren und VOIl daher auch seıinen
Lebenssinn definieren A

In der neuzeıtlichen Anthropologie oilt der Mensch VOTL allem als das han
delnde Wesen“ Be1 dieser anthropologischen Grundüberzeugung versteht sıch
VO selbst, da{ß auch die Sınnfrage eıner Sache des Handelns, des Machens und
des Leıistens geworden ISt. Ablesbar 1st 1es vornehmlıch daran, da{fß sıch der LIEU-

zeıtliıche Mensch 1ın seinem alltäglichen Leben mehr auf Zwecke konzentriert
enn autf den Sınn un: deshalb A Ist auf Sachlichkeit, Nutzen un:! Gewıinn.
Dort aber, dıe Sınnorientierung durch die Zweckausrichtung ErSeLZt wiırd und

dementsprechend der Sınn des Lebens den menschlichen Leistungen fest-
gemacht wırd, droht der Lebenssinn der Menschen, besonders natuürlıch jener
Menschen, die der Leıistung nıcht mehr mächtig sınd, iraglıch oder 7zumiındest
aufßerst labıl werden. Denn der Sınn des Lebens mMU: annn der Leistungskon-
kurrenz standhalten, be1 der die daraus abgeleiteten Rangfolgen Auftfschlufß geben
sollen ber den „Wert“ des Lebens.
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Therapeutischer Entwurf: Menschliche Sınnfrage un christlicher Glaube

Wenn der Mensch iın seıiner Leistung sucht, W as ıhm die Leistung aber gar nıcht
geben verm3ag, nämlıch dıe Anerkennung und Rechtfertigung se1nes ıhm

offensichtlich als rechtfertigungsbedürftig erscheinenden Lebens, dann steht GT: in
der permanenten Versuchung, alles, W as CT LUuL, als Mittel 7A08 7weck Z Herstel-
lung sel1nes Lebenssinns benutzen. Diese Lebensorientierung führt jedoch den
Menschen spatestens dann, WE CT dıe Grenzen se1iner Leistungsmöglichkei-
ten gelangt, 1ın elıne tiefe Krise, 1n der ıhm 1n „hawelistischer“ Manıer alles als
sınnlos erscheint. Von daher wırd einsehbar, da{ß sıch die heute dominıiıerende L E1
stungsorıentierung auch der Sınnfrage als die Kehrseite des eingangs beschriebe-
FE  = „Hawelismus“ herausstellt; S1e 1St geradezu als der Versuch diagnostizie-
reN,; die drohende „hawelistische“ Versuchung verdrängen.

Miıt diesem kurzen Versuch eıner Diagnose des Sınnbewulßtseins des heutigen
Menschen und der 1n der gegenwärtigen Gesellschaft domini:erenden Sınndogma-
tik 1St der doppelt-eine Problemkontext skizziert, iınnerhalb dessen sıch die Sinn-
irage des Menschen 1n theologischer Sıcht Ersi adäquat stellen AfßSt Dabe] wırd
nıcht erstaunen, da{ß sıch ihre Beantwortung kritisch auseinandersetzen MU: mıt
den vorher beschriebenen Sınnannahmen des heutigen Menschen. Zugleich aber
oilt CS die berechtigte Hoffnung verifizıeren, daflß der christliche Glaube eın
befreiendes Wort den Aporıen VEIINAS, In die die Sınnfrage des heuti1-
SCH Menschen leicht führt, un: da{fß G: tolglich eiıne Antwort bereıithält, ach der
auch der heutige Mensch 1n der Tiefe se1nes erzens durchaus Ausschau halt

Dankbare Wahr-Nehmung der göttlichen Wahr-Gebung des Sınns. An erster
Stelle mMUu: auf dıie elementare Grenze der neuzeıtlichen Grundüberzeugung VO

Menschen als e1ines handelnden Wesens hingewiesen werden. Da sıch der Mensch
ın seiınem Handeln un Wirken selbst verwirklicht, da der Mensch 1n seınem TIun
immer ber sıch hinausgeht und seine bisherigen (Grenzen überschreitet un: da
der Mensch darın ımmer mehr nıcht 11UTr seinen Horızont erweıtert, sondern auch
se1n Sein mehrt, Je kreativer sıch se1n Handeln darstellt, 1Sst die Wırklichkeıit des
Menschen gerade nıcht aufgrund selner Taten un Leistungen definijerbar. Inso-
fern aber oilt die neuzeıtliche Behauptung, da{fß der Mensch wesentliıch ein han-
delndes, tätıges un: wirkendes Subjekt ISt;, 1Ur 1n eiınem eingeschränkten Sınn.
Dies aber bedeutet, da{ß 1n etzter Nstanz nıcht der Mensch se1ın kann, der ber
sıch selbst entscheiden vermöchte: und WwW1e nıcht der Mensch seın kann,
auch keine weltliche nNnstanz. Denn das Urteil darüber, W aAS der Mensch 1n 'Tat
und Wahrheit 1St und worın der Sınn selnes Lebens lıegt, 1St allen endlichen Per-

un: ırdiıschen Instanzen gerade S1e steht vielmehr e1INZ1g un:!
allein Gott Denn ber das Sein der Person un!: damıt ber den Sınn ıhres
Lebens wirklich kompetent entscheıden, ANn 1L1UI derjenige, der die Person
ZUur Person macht:; un:! 1eSs 1St CGott alleın.
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Diese Grundüberzeugung des christliıchen Glaubens enthält die trohe Gewifs-
heıt, da{ß die Leistung des Menschen ZWATr durchaus se1ın Recht 1St, aut Sal keinen
Fall aber se1ne Rechtfertigung oder Sıinngebung. Und 1€eS$s 1St eıne Gewißheit, die
dem Menschen selbst kommt, auch und gerade demjenigen, dem eıne
möglıche Sinngebung selınes Lebens durch Arbeit un Leıistung endgültig Ver-

wehrt iSt Mag 5 während des alltäglichen Lebensvollzugs durchaus wahr se1n,
da{ß der Mensch A4US sıch machen un: sıch selbst verwiırklıchen kann, unı:
INa der Mensch 1n den Augen anderer W1€e 1ın seiınen eigenen ugen als das
erscheıinen, W AsSs AaUS sıch gemacht hat, 1St doch VOT Gott, seinem Schöpfter,
überhaupt nıcht 1ın der Lage, A sıch selbst machen. Eben deshalb oilt
6S 1n theologischer Sıcht VO rund auf bestreıten, da{ß die Person sıch selbst
konstituvleren un iıhren Lebenssinn herstellen annn S1e ann sıch vielmehr LLUTr

dankbar empfangen AaUSs der and ıhres Schöpfers, der S1Ee definitiv 1n iıhrer schöp-
tungsgemäßen Schönheıit anerkennt.

In theologischer Sıcht annn der Mensch tolglich den Sınn sel1nes Lebens weder
herstellen och bewerkstelligen; ann ıhn vielmehr 1Ur dankbar empfangen: ın
der gläubigen Wahr-Nehmung des ıhm VO Gott ımmer schon Wahr-Gegebenen.
Indem der Mensch dessen innewiırd, da{fß sıch nıcht selbst verdankt, besteht der
Sınn se1nes Lebens darın, sıch selbst hinzunehmen un: seın Daseın ımmer wıeder
146  — als eıne siınnvolle abe emptfangen, dıie ıhm rannn selbstverständlich auch

eıner lebenslänglichen Aufgabe wird. Diese Wahrnehmung aber macht AaUuUs dem
Menschen eıne dankbare Person. Menschliches Leben 1n der Sıcht des christlichen
Glaubens 1St deshalb VO Urakt der Dankbarkeit elementar gepragt, da{ß der
Mensch auf ursprüngliche Weise 1m Danken tatıg wird. Denn ın der Logik des
christlichen Glaubens erweıst sıch der Mensch zunächst gerade nıcht WwW1e€e 1m HEU-

zeitlichen Selbstverständnis als ein handelndes Wesen, nıcht als „Homo taber“,
sondern als eın verdanktes und deshalb dankbares Wesen, als A OM® festivus“

Von daher versteht CS sıch VO selbst, da{fß dıe Sınnerfahrungen des Menschen
ıhre GIrSItG, deutlichste un schönste Artikulation 1mM est tinden. Denn das est 1St

gemäfß der sens1ıblen Deftinition des Philosophen Josef Pıeper „die höchste
orm der Bejahung“: „Eın est fejern heißt die Bejahung des Sıinngrundes der
Welt un! dıe Übereinstimmung MIt ıhm, Ja die Einbeschlossenheit 1n ıhm, auf
unalltägliche Weiıse darzuleben un vollziehen.“ Indem der Mensch nämli:ch 1in
der Freude des Festes se1n Ja ZU Ganzen feiert, wiırd (ST: 1mM tietsten des Sınnes se1-
1165 Lebens Ww1€ der BaNZCH Schöpfung gewahr. Was VO est ganz allgemeın gilt,
1st 1n besonderer Weıse VO der christlichen Lıturgıie Sıe 1sSt die höchste
Verdichtung dessen, W as die letzte un tiefste Sınnbestiımmung des menschlichen
Lebens ausmacht. Di1e rage ach dem Sınn des menschlichen Lebens entscheidet
sıch deshalb 1n christlicher Perspektive ZUuerst un zuletzt der Festfähigkeit und
Liturgiebedürftigkeit des heutigen Menschen. Wiährend nämlıch der Mensch, der
ımmer un! überall 7Zwecke verfolgt un der 1L1UT auf Sachlichkeıt, Nutzen und
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Gewıinn aus 1St, besondere Schwierigkeıten mıt dem Gottesdienst empfindet und
verspuren mufß, da dieser ıhm als überflüssiges Gepränge oder par als müßıige Sple-
lere1 erscheint, vVermag 1Ur derjen1ige Mensch Gottesdienst feıern, der erkennt,
da{ Liturgie überhaupt keinen Zweck verfolgt, da{f ıhr aber sehr ohl Sınn
zukommt, da S1E eınen Lebensraum für das Mysteriıum ermöglıcht, 1ın dem sıch der
Mensch bewegen, enttalten und den Sınn selnes Lebens tinden und fejern ann.

Verheißung eiINeEeYr integralen Totalıtät des Lebenssinns. In der Freude des
Festes un der Liturgie fejert der Mensch se1n Ja 7AB% CGGanzen und wiırd dessen
ansıchtig, da{fß seıne Sınnfrage nıcht VO  . diesem (sanzen abgelöst werden kann,
da{ß S1Ce vielmehr „auf das Ganze“ geht Da{fß nämlıch jeder Teıilsınn 1M menschli-
chen Leben LL1UT annn tragen VECLIIMNAS, WEeNnNn integriert werden an 1ın denje-
nıgen Sınn, der dem CGGanzen zukommt, wırd bereits 1ın elıner Analyse des mensch-
lıchen Erlebnisgeschehens deutlich. Vor allem Wilhelm Dıiılthey hat eindrücklich
gezelgt, da{ß 6S 1n allem menschlichen Erleben ımmer eın elementares Verhält-
N1s VO Teil un CGGanzem geht. SO haben beispielsweıse Worter Zewis ıhre Bedeu-
tLungen; doch diese bleiben Vapc un werden klar Eerst durch den Gebrauch der
Sprache, genauerhıin 1m Zusammenhang des BaNzZCH Satzes. Ebenso haben Satze
gewnß Sınn, aber letztlich 1Ur als Elemente elnes größeren Text- und Redezusam-
menhangs, der selnerse1lts eın höheres Sınnganzes darstellt. Wıe dıe Worter 1mM
Satz, gewınnen auch die eiınzelnen Sınnerlebnisse 1mM menschlichen Leben ıhre
eigentliche Bedeutung Erst 1mM Kontext elner gaNzCh Lebenssituation, da{f WIr
die Uu11l5S wıderfahrenden Ereignisse 1Ur insotern als sinnvoll erleben, als WIr S1Ce
auf das CGGanze ULl1SCICS Lebens beziehen können.

Wıe 1aber 1St 1eSs möglıch, da sıch das (3anze uUuNserTCcs persönlichen Lebens doch,
solange Leben währt, och 1ın einem unabgeschlossenen geschichtlichen
Proze{fß betindet? Der Mensch jedenftalls 1St eın elementar zeitliches VWesen. Er ebt

Jetzt in der Gegenwart, hat aber die Vergangenheıt schon hınter sıch un
die Zukunft och VOT sıch Deshalb wiırd ıhm die eıt J: großen Problem,
auch un:! gerade be1 se1lner Sınnfirage. Von daher 1St verstehen, da{fß VO den
dreı Zeitdimensionen 1mM durchschnittlichen Empfinden des heutigen Menschen
die Vergangenheıt domuinıert. Demgemäßßs ertährt sıch der Mensch V allem VO

Erbe seıiner Vergangenheıt gepragt: entweder pOSIt1V bevorteilt oder aber negatıv
stiıgmatısıert. Seine Angst hingegen richtet sıch auf die Zukuntt. Und seine Gegen-
Wart kommt ıhm nıcht selten VOI W1€e eın Tunnel, VO dem I11lall nıcht weılß, ob
seinem Ende eıne lıchtvolle Zukunft erscheınen oder ob endlos se1ın wird.

Da{fiß sıch die Urangst des Menschen auf die Zukunft richtet, hat seınen rund
1mM spezıfischen Kennzeichen dieser Zeitdimensıion. Dieses besteht darın, da{ß S1e
ZWar och nıcht vorhanden ISt, aber gerade als och nıcht vorhandene doch schon
die Gegenwart Intens1v bestimmt. Deshalb 1St dıe Zukunftt, die Leben
jeden Tag meılsten prag Insofern erweılst sıch dıe Zukunft nıcht 1QNUNE als die
wirkmächtigste Dımension der Zeıt, sondern 1St vielmehr auch die Zukunft,
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VO der her sıch der Sınn des menschlichen Lebens allererst erschließen aßt
Denn des Ganzen uUNseCI1CS Lebens und se1ines Sınnes vermogen WIr ILUR ansıchtig

werden 1m Vorblick un Vorgriff auf UNseETC Zukunft. Dies aber bedeutet, da
der Geschichtlichkeit aller menschlichen Sinnerfahrung der Zukunft, und

ZWaTr gyanz besonders der absoluten un: etzten Zukunft, eıne entscheidende
Bedeutung für dıe rage ach dem Sınn des menschlichen Lebens 1mM DaNzZCN und
der endgültigen Bedeutung der einzelnen Erlebnisse zukommt, worauf der 6C V

gelische Theologe Wolfhart Pannenberg mi1t Recht insıstiert: „Dıie endgültige
Bedeutung, das eigentliche Wesen der einzelnen Wıderfahrnisse, dıe WIr erleben,
aber auch uUuNseTeTr eigenen Handlungen, wiırd erst durch die letzte Zukunft 115

CS Lebens entschieden, weıl erst miıt ıhr das (sanze des Lebens sıch rundet, das
den Horıizont für Sınn un Bedeutung aller seiner Einzelmomente bildet.“

Diese 1 alltäglıchen Leben der Menschen 11UT implızıt und unthematisch VOI-

auUSgESELZLE Totalıtät des menschlichen Lebenssinns wırd aber ausdrücklich, treı-
ıch wıederum L1UT 1mM Vorgriff auf die letzte Zukunftt, 1in der relıgiösen Erfahrung
SOWI1E 1mM relig1ösen Bewulßstseıin, un: ZWAar derart, da{ß die einzelne Sinnerfahrung
erlehbt werden annn als Manıtestation dieser Sınntotalıität. Mıt dieser notwendıgen
Verknüpfung der menschlichen Sinntotalitätserfahrung mıiıt der Religion wırd
deutlich, da{fß der letzte Sınn des menschlichen Lebens 1Ur VO Gott empfangen
werden ann un:! da{fß SOMmMIt iın theologischer Hınsıcht die Sınnfrage un die (5öt-
tesirage mıteinander ıdentisch sınd. Dıies aßt sıch besonders schön veranschaulıi-
chen der Lebenserfahrung des Beters, die sıch 1n Psalm 73 nıedergeschlagen
hat 19 Er 1St das erschütternde un zugleich eindrückliche Gebet elınes Glauben-
den, der sıch ımmer das Leben A4aUsSs dem Wort Gottes bemuht hat, der jetzt
aber seinem Leib Krankheit un! Qual tragt un: dem se1n BaNZCS Leben ZU

Schmerz un:! reinem Wıderspruch werden droht Der Sınn selnes Lebens
wırd ıhm traglıch, 61: steht in der Gefahr, selbst der Gegenwart Gottes ın se1-
He Leben ırre werden, un iragt sıch, ob nıcht das Leben den Zyniıkern
recht o1bt och der Beter begibt sıch 1ın das Heıligtum, den Blick auf (sott
zurückgewınnt. Und da aÜndern sıch die Perspektiven. Denn der Beter trıtt VOILI

(50ött un erfährt, da{fß CI,; wenn (sott zurückgewonnen hat, nıchts mehr
braucht, da{fß ıhm vielmehr 1n der Berührung mMI1t Gott alles geschenkt 1St ‚Tch
1aber bleibe ımmer be1 dır, du hältst mich deiner Rechten. Du eıtest mich ach
deinem Ratschlufß, un! nımmst mich Ende autf 1n Herrlichkeit. Was habe iıch
1mM Hımmel aufßer dır? Neben dır erfreut mich nıchts auf der Erde Gott ahe

se1nN, 1St meın Gluck® (BS VAR 23-—26, Ba a)
Dieser Psalm 1St gerade iın der heutigen eıt VO einer unverwelkten Aktualıtät.

Denn zeıgt nıcht NULI, da{ß sıch die Sınn- und Gottesirage harten Widerstand
der Leidensirage bewähren hat Der Psalm 1st auch eın beredtes Zeugni1s dafür,
WwW1e€e eın Mensch gerade 1in seiınem Leiden Gott zurücktindet und damıt 1n der
persönlichen Erfahrung der 1ın Gott verwurzelten Sınntotalität auch des etzten
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Sınnes selines Lebens ansıchtig werden VEerIrmaß, iındem die Erfahrung macht,
da{fß Gott allein genugt. In dieser urrelig1ösen Erfahrung lıegt denn auch die strikt
theologische Antwort auf die Sıinnfrage des Menschen beschlossen, W1e€e S1e ıhren
pragnantesten Ausdruck gefunden hat 1n der Mystık einer Teresa VO Avıla

Endgäültige Sınnzukunft des Menschen über seinen Tod hinaus. Wenn die
Wirklichkeit (sottes die und letzte Antwort auf die Sınnfrage des Menschen
darstellt, annn jene endgültige Zukunft, die das Ganze des menschlichen Lebens
konstituilert und ber die definitive Bedeutung aller seliner Einzelmomente enNt-
scheidet, unmöglıch miıt dem Tod des Menschen ıdentisch Se1IN. AT 1St gewiß
wahr, da{fß 1mM Tod des Menschen die Ganzheıt se1ines Lebens in eiıner bıs dahın gal
nıcht möglichen Abgeschlossenheit VOT Augen trıtt, zumındest 1ın seliner Wahr-
nehmung durch seiıne Mıtmenschen. ber dem 'Tod kommt nıcht die Kraft Z&
diese Ganzheit des menschlichen Lebens konstituieren. Denn der Tod bricht
das Leben des Menschen gerade 1b un fragmentiert seine Sınnstruktur. In theo-
logischer Sıcht mu deshalb jener Grundüberzeugung wıdersprochen werden,
die se1it Martın Heideggers Daseinsanalytik geschichtswirksam geworden 1STt un:
dıe Menschen bıs heute offensichtlich faszınıert.

ach Heidegger annn der Mensch allein 1mM „vorlaufenden“ Wıssen den
eıgenen Tod 1n der Ganzheıt selnes Daseıns ex1istieren. Deshalb deutet ET den Tod
des Menschen als Vollendung des ındividuellen Daseins 1L Die urmenschliche
rage ach der Vollendung sel1nes Lebenssinns un damıt ach der Ganzheit se1-
L1C5 eigenen Se1ins welst 1U nıcht mehr ber den Tod hinaus:; vielmehr VCIINAS
der Mensch gerade in seinem Wıssen den eigenen 'Tod se1ine Ganzheit tin-
den, un ZW ar bereıts 1n seinem diesseitigen Leben Damıt aber wırd der Tod
ZU etzten Entwurft des Menschen hochstilisiert. Er 1St 1n der treffenden Inter-
pretatıon VO Joseph Bochensk:;i „dem etzten Akkord eınes Musikstücks
ähnlich, der dem Stück den Sınn verleiht“ 12 Die letztlich 11LUTr als maka-
ber bezeichnende Konsequenz, dıie daraus untehlbar tolgt, liegt darın, da{fß 6S
der Tod ist; der dem Leben eiınen Sınn geben VCIINAS, Ja da{ß der Tod selbst der
Sınn des menschlichen Lebens 1St

Dieser Grundüberzeugung Heideggers hat eın Geringerer als der französische
Philosoph Jean-Paul Sartre heftig wiıdersprochen. Wıewohl Sartre VO derselben
exıistentialistischen Voraussetzung des vorlaufenden 1ssens des Menschen se1-
LieN Tod und dessen Relevanz für das Selbstverständnis des Daseıns ausgıng, hat
doch energıisch betont, da{fß der Tod weıt davon entfernt, das Daseın des Menschen

vollenden das Leben gerade abbricht un ıhm „Jede Bedeutung“ nımmt:
„ Wenn WIr sterben mussen, hat Leben keinen Sınn, weıl seıne Probleme unge-
löst bleiben und weıl die Bedeutung der Probleme unbestimmt bleibt.“ 13 Be1l
Sartre 1st deshalb der Tod gerade nıcht der Sınn des Lebens, sondern beraubt CS

sehr jeden Sınnes, da das Leben überhaupt eıne „passıon iınutile“ Ist, nämlı:ch
sowohl eın nutzloses Leiden als auch eıne ebenso nutzlose Leidenschaft.
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In theologischer Sıcht 1st CS durchaus aufregend, da{ß dıie These Sartres abge-
sehen freilich VO der letztgenannten Konsequenz den bıblischen Vorstellungen
des Todes nähersteht als die Überzeugung Heideggers. Denn bereıts ach altte-
stamentlicher Auffassung bedeutet der Tod dıie Irennung des Menschen VO  - (Söft1
als der Quelle des Lebens un:! allen Lebenssinns. Deshalb annn der Abbruch die-
SCx Gemeinschaft durch den Tod ebensowen1g zugleich die Vollendung des
menschlichen Lebens seiner Ganzheıt seın w1e der Tod nıcht verstanden WCI -

den ann als jene Tat des Menschen, mıt der f selbst se1n Leben vollendet. Da
der Tod vielmehr der Grundintention des Lebendigen auf seıine Ganzheıt wıder-
spricht, 1St MIt Woltfhart Pannenberg vielmehr die radıikale rage stellen, „ob
iIna  - angesichts des Todes überhaupt sinnvoll VOINN einer Vollendung iındıividueller
Exıistenz sprechen kann, ob nıcht vielmehr der Tod alle Vollendung radıkal
zunichte macht, da{fß Vollendung W Ee1ln überhaupt LLUI Jenseı1ts des Todes mMOg-
ıch ware un:! 11UTr 1m Lichte solcher jenseıtigen Vollendung ıhr Abglanz 1mM

14gegenwaärtıgen Leben wahrnehmbar werden annn
Diese rage 1St heute auch die Sinntherapeutik VO Vıktor Frankl stel-

len  15 Seıin großes Verdienst besteht ZW ar ohne jeden Zweıtel darın, da{fß C: die
„adelige“ Bedrohung des Menschen als „VOoN un:! “  Zu nämlıch VO „Nıchts
Nichts®, beziehungsweılse VO Geburt FA Tod klarsıchtig erkannt hat, dem
Menschen VO  e daher helfen, se1ne Vergangenheıt 1ın das Leben inte-

orieren, also Vergänglichkeitsbewältigung autf dem Weg der Vergangenheitsbewäl-
tıgung ermöglichen. Auft der anderen Seite aber drängt sıch doch die theologı-
sche Rückfrage autf Wenn Frank] 1in der Vergangenheıt dıe bleibende Ernte eınes
Menschenlebens erblickt un WE das „einmal Gezeıtigte” dem TUr iımmer
Verewıgten” erklärt, wiırd annn nıcht die Vergangenheıit eınes Menschenlebens der-
Arl verabsolutiert, dafß der Mensch doch seıne Vollendung ın seınem Tod tindet? In

theologischer Sıcht aber ann gerade nıcht 1m Tod gleichsam der Erwecker ZU

ewıgen Leben erblickt werden, sondern alleın 1n Gott, der die Lebensmacht hat,
den Menschen AUS dem Tod aufzuerwecken. Eben deshalb 1St dıe Vollendung des
menschlichen Lebens seıiner Ganzheıt un:! damıt die endgültig-gültige Beant-

wOortung der Sınnfrage LLUI Jense1ts des Todes möglıch 1n Gerichtsgeschehen,
das der christliche Glaube mıiıt dem eschatologischen Symbol des „Fegefeuers”
ZU Ausdruck bringt. Irotz aller problematischen Bebilderung dieser Vorstellung
un ıhrer kerygmatisch-katechetischen Verwendung 1n der Vergangenheıit betont
Paul Zulehner MIt Recht, „dafß die Botschaft VO Fegefeuer richtig und
wicht1ig 1St;, da{ß INa  = s1e ertinden müßte, yäbe S1e CS nıcht. Denn die Botschaft lau-
LGE Du Mensch aSt das Recht, als Fragment 1n den 'Tod gehen. Denn 1mM Tod,
durch ıh hindurch, wiırd CGott ausheılen, 1n eiınem schmerzlichen Vorgang wiırd

16dich 1ın der Kraftt des Feuers seıner Liebe ‚schalom‘, also himmelstähig machen.
Präzıs darın liegt die tröstliche Aus-Sıicht des christlichen Glaubens für dıe

Sinnfrage des Menschen. Denn S1e erwartet die letzte Antwort auf die Sınnfrage
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des Menschen und auch auf die Gerechtigkeitsfrage 1n der Gestalt der hartnäck;-
SCH Theodizeefrage VO Gott selbst un deshalb VO der Eschatologie; und 1es
och aus einem weıteren außerst realistischen rund Die Lebensganzheit des e1IN-
zelnen Menschen annn 11 theologischer Sıcht auch deshalb nıcht MIt seinem Tod
abschließend 1ın Erscheinung CreLeCH; weıl der Sınn des ındıyviduellen Lebens NLE-
wırrbar verflochten 1St MIt dem Lebenszusammenhang der SaNzZCH Gesellschaft,
deren Glıed der einzelne Mensch 1St, un:! ber diese Gesellschaft hınaus mi1t dem
Lebenszusammenhang der gaNzcCch Menschheit und Schöpfung. Hıer lıegt CS

begründet, der christliche Glaube die Jetztgültige Entscheidung ber das
Leben der Menschen mıiıt Gericht un:! Autferweckung AaUS dem 'Tod das Ende
der Menschheitsgeschichte verwelılst und m1t der Vollendung der enschheit In
der Gemeinschaft des Reiches Gottes 1n Frieden und Gerechtigkeıit verbindet.

Jenseıtige Sınnerfüllung und diesseitige Solıdarıtätsförderung. Di1e eschatolo-
yischen Hoffnungssymbole des christlichen Glaubens Auferweckung als Ver-
heißung der Vollendung des Menschen als Indiyiduum und Reich (sottes als Ver-
heißung der Vollendung der Yanzch Gesellschaft haben sowohl die persönlıche
Identität des iındividuellen Menschen als auch den gesellschaftlichen und politı-
schen Frieden ZU 'Thema Charakteristisch für den christlichen Glauben 1St
dabej gerade die unlösbare Verknüpfung VO Auferweckungshoffnung und
Erwartung des Reiches Gottes; und 1n dieser Verbindung aAufßert sıch die unftfrenn-
bare Einheit VO individueller und gesellschaftlicher Bestimmung des Menschen.
Nımmt INa  e diese unautkündbare Einheit ETNSL; wiırd INa  e} 1n der Urtszuweıisung
der etzten AÄAntwort auf die Sinnfrage des Menschen 1ın der Eschatologie auf ke1-
He  a Fall eıne bıllıge Vertröstung ach dem 'Tod oder Sal eiıne verhängnisvolle Pro-
jektion elnes egolstischen Verlangens der Menschen erblicken können, W1€ 1€eS$
VOT allem Ludwig Feuerbach hat ach ıhm ze1gt sıch 1ın der christlichen
Hoffnung auf das Leben ach dem Tod als Erfüllung se1nes Lebenssinns nıchts
anderes als die Intransıgenz des selbstsüchtig auf sıch beharrenden Ichs des Men-
schen, das nıcht einmal 1m Angesıcht des Todes sıch loslassen wıll; in der AT
yemeıinheıt der Vernunft aufzugehen 17

Wenn aber die christliche Hoffnung wesentlıch eschatologische Hofffiung Ist,
die ber das ırdische Leben und auch ber den gegenwaärtıgen Weltzustand hın-
ausführt, ann s1e unmöglıch ine solche se1ın, dıe der einzelne LLUTr für sıch selber
hegen könnte. Der christliche Glaube begründet demgegenüber vielmehr 1ne
Hoffnung, die nıcht mehr blo{fß Ergehen des einzelnen Menschen interessiert
1St, sondern die sıch der Sache (Csottes 1n der Welt orlentiert, die das e1l der
SaNZCNH Menschheit 7A68 Ziel hat und I11UTI 1n diesem unıversalen Rahmen auch das
Ich des einzelnen Menschen umta{frt. Der Inhalt der christlichen Hoffnung 1St
deshalb, WwW1e€e Wolthart Pannenberg emphatisch betont, „das LLUT 1ın Gemeinschaft
mi1t Gottes ew1gem Leben erlangende Heıl, die Integrität un Ganzheit des
Lebens 1im individuellen WwW1e€e 1mM gemeıinschafttlichen Daseın der Menschen“ 15
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In der theologischen Sıcht der Vollendung des menschlichen Lebens gehört
beides unlösbar Auft wirklich humane Art un Weıse Alßt sıch nam-
ıch auf der eınen Seıite dıe Vollendung der Gesellschaft nıcht denken, ohne den
einzelnen Menschen daran teilhaben lassen. Dıies kategorisch ausgeblendet
haben, 1St der Grundtehler des Marxısmus, der deshalb keıine Antwort auf die
urmenschliche Erfahrung des Todes hatte und der die Sinnfrage des Menschen
allein dahingehend beantworten konnte, da{ß der Sınn des Lebens des einzelnen
Menschen darın besteht, eın kleines Rädchen 1MmM Gesellschaftsgetriebe SCWESCH

se1ın un damıt eın klein wen1g AA beigetragen haben, dafß die Gesell-
schaft als eiınmal die klassenlose Vollendung erreichen wiıird Auf der ande-
TeN Seıite aber Aßt sıch dıe Sınnfrage des Menschen auch nıcht beantworten ohne
Berücksichtigung der Vollendung der yanzech Gesellschatt. Denn eın solches CHO-
istisches Ewigkeıitsstreben des einzelnen Menschen MUu bereits 1mM Jjetzıgen
gesellschaftliıchen Lebenszusammenhang entsolidarisıerend wirken.

Für den christlichen Glauben aber gehört ZAAT vollen Beantwortung der Sınn-
frage die Vollendung des einzelnen Menschen WwW1e€e der ganNnzch Gesellschatt. Von
daher annn INa  - auch verstehen, jene kulturdiagnostischen Studien, die
beim modernen Menschen eıne CHNSC Korrelatiıon zwıschen Freiheitsstreben und
Desolıdarisierung festgestellt haben, auch das erfreuliche Ergebnis ZULage Öördern
konnten, da{fß die meısten den Individualismus hemmende un!: Solidarıtät för-
dernde Kraft 1n der praktızıerten Relıgion liegt Bedenkt 1114  — zudem, da{ß der
heute weıtverbreıtete unbezogene Individualismus stärksten durch reine Dies-
seitigkeit betördert wiırd, leuchtet auch e1n, da{ß 1mM christlichen Glauben eıne
lebendige Quelle sprudelt, AaUS der verbindliche un! verbindende Solidarıität
entspringen vermaß$s. Von daher drängt sıch jene Konsequenz geradezu auf, dıe
Paul Zulehner zıeht:

„Solidarısche Liebe wächst L1UTE A4AUS der Erfahrung zuvorkommender Liebe In ıhrem bergenden
Erfahrungsraum annn jene (erbsündlıche) Angst gezaähmt werden, die U1l nötıgt, u1ls selbst
kreisen und krampfhaft eıgenes Leben sıchern un! se1ne Chancen mehren wollen. So gesehen
mındert die Liebe dıe Angst NVAOT: der Endlichkeit, den Tod, 1n dessen Umkreıs die Solıdarıtät nachwelıs-
ıch 1L1UT schwer autkommt un: tortbesteht. Solidarıtätsquellen erschließen bedeutet damıt, den
Menschen 1m lebendigen (Gsott verwurzeln un! A4US dem Gefängnis Diesseitigkeıit $re1
machen. Solidarıtät entsteht VOI allem 1mM Umkreıs der Auferstehungshoffnung.

(30$1258= un Nächstenliebe Jenseıts VO „Hawelismus“ UN Leistungskult.
Schliefßlich wiırd damıt auch einsehbar, da{fß die christliche Hoffnung auf die end-
yültig-gültige Sınnerfüllung des menschlichen Lebens 1m ew1ıgen Leben (sottes
das gegenwaärtıge Leben un se1ne wWenn auch fragmentarıschen Sinnerfahrun-
SCHl keineswegs 1n rage stellt oder ga geringachtet, sondern wertschätzt und
dem ırdischen Leben zugleich die Gelassenheit der Freude schenkt. Denn erst dıe
Hoffnung auf dıie endgültige Sinnvollendung des Menschen ach seinem Tod
macht das iırdische Leben 1n Hoffnungen überhaupt sinnvoll, CS als ıllusıonär
und letztlich „hawelistisch“ erscheinen lassen. Die eschatologische Hoffnung
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des christlichen Glaubens wirft bereıts jetzt ıhr Sınnlicht auf das gegenwärtıge
Leben des Menschen, S1€e bewahrt CS deshalb aber sowohl VOT Verzweıiflung als
auch VOTLT der gefährlichen Versuchung, endliche Hoffnungsziele ıllusiıonär
überschätzen oder verabsolutieren. Denn die Erfahrung ze1gt, da{fß über-
a1] dort, die etzten Fragen beim Menschen nıcht mehr die Autfmerk-
samkeıt tinden, die vorletzten Fragen den etzten hochstilisıiert, damıt aber
Enttäuschungen un: Sınnfrustrationen vorprogrammıert werden.

Liegt nıcht darın aber die Grundversuchung Jjener Menschen, die 4aUS

eiıner reıin diesseitigen UOrıientierung ıhr Leben gestalten? Sınd S1e letztlich nıcht
Z verurteılt, den Hımmel autf Erden suchen? Die menschlıiche Erfahrung
aber bestätigt Jjene Weıisheit, die eın unverdächtiger Zeuge W1e€e der Gießener Phı-
losoph Odo Marquard ausgesprochen hat „ Wer die Erde zZu Hımmel
machen wıll, macht S1e zuverlässıg A Hölle.“ 20 Demgegenüber wiırkt das christ-
lıche Antwortangebot auf die Sinnfrage des Menschen außerst entlastend. Es VEI-

Mag den Menschen befreien VO jenem unheimlichen Zwang, überangestrengt
das vermeıntlich Beste AUS dem ırdischen Leben natürlich für sıch selbst
herauszupowern; und CS ehahal die menschheitsalte Angst, Urz kommen,
zahmen. Denn der christliche Glaube schenkt die gelassene Leidenschaft und die
eidenschaftliche Gelassenheıit, iın der Hoffnung auf eın ew1gZe€eSs Leben mıiıt Spuren
des Hımmels autf Erden zutrieden leben können.

In diesem Sınn schliefst die christliche Hoffnung autf dıe Sınnvollendung des
menschlichen Lebens ber den Tod hınaus ınnerweltliche Hoffnungen und Sınn-
erfüllungen gerade nıcht au  N ber S1Ee schenkt Orıentierung 1n diesen Hoftfnun-
CIl und aller Ernüchterung 1n der Erfahrung der Schranken des den
Bedingungen des ırdiıschen Lebens Erreichten und Erreichbaren elementare
Ermutigung einem sinnvollen Leben und, WEeNn der Zeıt, eiınem gelas-

Sterben. Die Ernüchterung, die zugleich 1n dieser Ermutigung enthalten ist:
macht schließlich den Blick freı für das realistisch Möglıiche 1mM ırdıschen Leben,
das letztlich eingepfercht 1St 1ın wenıge und tlüchtige Jahre

Gerade deshalb bietet sıch die Antwort des christlichen Glaubens auf die Sınn-
Irage des heutigen Menschen als jene therapeutische „goldene Miıtte“ d die
sowohl den „Hawelismus“ als auch den Leistungskult überwiındet und zugleich
die Wahrheitsmomente dieser beiden Lebenseinstellungen 1n der M
wartıgen Welt autbewahrt. Denn S1e anerkennt durchaus den unersetzbaren Rang
des menschlichen Arbeitens un Leıistens bei der Suche ach dem Sınn des Lebens:;
S1e wehrt aber zugleich der gefährlichen Tendenz, den Lebenssinn des Menschen
mıt der Bılanz seiner Taten W as freilich auch bedeuten annn mıt der Bılanz sSe1-
ner ntaten iıdentifizieren. S1e macht vielmehr autmerksam auf den Ernstfall
der menschlichen Hoffnung überhaupt, die sıch 1n diesem ırdıschen Leben nıcht
voll erfüllen VEIMAS. Denn W as ware 1eSs für eine Hoffnung, die allein für

Jjetzıges Leben tragen würde und deren alleinige Kraft darın bestünde, uns
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dem todsiıcheren Ende NsSsercs Lebens 1mM rab näherzubringen? Christliche
Hoffnung aber, dıe diesen Namen wirklich verdient, hat den 1e] längeren Atem.
S1ıe bewährt sıch auch und erst recht ber den Tod hınaus. Denn wirkliche Liebe
111 Ewigkeıt. Der französische Philosoph Gabriel Marcel hat mıiıt bestem Recht
betont: „Eınen Menschen lıeben, heißt du wiIirst nıcht sterben“ und 1es
durchaus angesichts VO 'Tod un:! Verwesung *. Wahre Hoffnung bewährt sıch 1n
der Tat darın, da{ß WIrFr in Liebe den Menschen ew1ges Leben gonnen.

Dıiese Liebe aber 1St 1mM christlichen Verstand weder eintach e1n Geftühl
och eıne bloafße Pfilicht; S1€E 1St überhaupt nıcht primär ein Akt des Menschen. S1e
1St vielmehr 1ne Kratft, dıe VO (506tt selbst ausgeht, und LLUT ın der Teilhabe des
Menschen der lıebevollen Bewegung (Gsottes selbst ZAAT: Schöpfung, Versoh-
NUuNS un Vollendung der Welt eın menschliches Handeln. Im christlichen Jau-
ben den Dreieinen (50Oft 1st die menschliche Nächstenliebe genauerhın VeCI-

stehen als „Teilnahme der sıch auf die Welt der Geschöpfe erweıternden und
S1e einschließenden Liebe des Vaters FABE Sohn A Deshalb bietet sıch die unlös-
An Einheıt VO (sottes- un Nächstenliebe, die ıhren Lebensgrund 1n der Selbst-
lıebe findet, als Kurztormel für die Beantwortung der Sınnfrage des Menschen 1n
theologischer Sıcht
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